
fordert, daß vor allem der „Kurze Lehrgang" gründlich stu­
diert werden muß. Natürlich richtet sich diese Forderung 
nicht dagegen, den theoretischen Unterricht mit den prak­
tischen Aufgaben der Partei zu verbinden. Diese Forderung 
besagt aber, daß vor allem eine solide Kenntnis des Marxis­
mus-Leninismus notwendig ist, wenn man ihn praktisch an­
wenden will.

Gestattet mir, ein paar Beispiele dafür anzuführen, wo­
hin das ungenügende, oberflächliche Studium der klassi­
schen Werke unserer Theorie führt.

In seinem Werk „Der Marxismus und die Fragen der 
Sprachwissenschaft" zerschlug Genosse Stalin die falsche 
Theorie Marrs, daß die Sprache einen Klassencharakter 
habe, und wies nach, daß die Sprache als Mittel des Ver­
kehrs stets die Sprache des gesamten Volkes ist und sowohl 
der bürgerlichen als auch der sozialistischen Kultur dienen 
kann. Wenige Monate nach dem Erscheinen von Stalins 
Werk erschien im Zentralorgan „Neues Deutschland" ein 
Leitartikel über eben diese Arbeit Stalins, in dem folgende 
Sätze zu lesen waren:

„Um richtig zu sprechen, bedarf es keiner Sprachtüfte- 
leien, sondern des richtigen Denkens. Die Gesetze vom 
richtigen, der realen Welt entsprechenden Denken ver­
mittelt die kämpferische Wissenschaft des Marxismus-
Leninismus." („Neues Deutschland" vom 2. Dezember 1951)

Hier wird also das richtige Sprechen von der Beherr­
schung der proletarischen Ideologie abhängig gemacht, was 
dem ganzen Sinn der Arbeit Stalins widerspricht.

Ein anderes Beispiel. Wir erhielten in der Redaktion der 
„Einheit" von einem Ökonomieprofessor einen Artikel zu 
der neuen Arbeit des Genossen Stalin, den wir nicht ver­
öffentlicht haben. In diesem Artikel war von dem Gesetz 
der a b s o l u t e n  Übereinstimmung der Produktionsver­
hältnisse mit dem Charakter der Produktivkräfte die Rede, 
obwohl Genosse Stalin in seiner Antwort an den Genossen 
Notkin ausdrücklich betont, man dürfe das von ihm for­
mulierte Gesetz der unbedingten Übereinstimmung der Pro­
duktionsverhältnisse mit. dem Chrakter der Produktivkräfte 
nicht in absolutem Sinne auffassen.

über das ökonomische Grundgesetz des Sozialismus, das 
als Ziel der sozialistischen Produktion die Sicherung der 
maximalen Befriedigung der ständig wachsenden mate­
riellen und kulturellen Bedürfnisse der gesamten Gesell­
schaft bezeichnet, heißt es in diesem Artikel:

„Die sowjetische Militärverwaltung, die Partei und die 
Regierung haben in Erkenntnis dieses Gesetzes alles 
zur Befriedigung dieser Bedürfnisse getan."
Und dann folgt eine lange Aufzählung all dessen, was 

seit 1945 zur Verwirklichung des ökonomischen Grund­
gesetzes des Sozialismus getan worden sei.

Und ein letztes Beispiel. Im Brief an die Genossen Sanina 
und Wensher spricht Genosse Stalin davon, daß der Über­
gang zum Kommunismus erfordert, das kollektivwirtschaft­
liche Eigentum auf die Stufe des allgemeinen Volkseigen­
tums zu heben, und fährt fort:

„Um das kollektivwirtschaftliche Eigentum auf das Ni­
veau des allgemeinen Volkseigentums zu heben, muß 
man die Überschüsse der kollektivwirtschaftlichen Pro­
duktion aus dem System der Warenzirkulation heraus­
ziehen und in das System des Produktenaustausches 
zwischen der staatlichen Industrie und den Kollektiv­
wirtschaften einbeziehen. Das ist das Wesentliche."
(J. W. Stalin, „ökonomische Probleme des Sozialismus in der UdSSR", 
Dietz Verlag, Berlin 1952, S. 94)

Genosse Stalin spricht davon, daß heute in dar Sowjet­
union K e i m e  des Produktenaustausches vorhanden sind, 
die zu fördern sind, um den Übergang vom Sozialismus zum 
Kommunismus zu sichern. Genosse Stalin bezieht die Frage 
der Entwicklung des Produktenaustausches eindeutig auf den 
Übergang zum Kommunismus. Trotzdem haben es Genossen 
fertiggebracht, für die Deutsche Demokratische Republik 
heute die Entwicklung des Produktenaustausches zu fordern.

Was beweisen alle diese Beispiele? Sie beweisen, daß 
die WTerke der Klassiker häufig nicht gründlich studiert 
werden, daß sie deshalb auch nicht richtig verstanden wer­
den und darum bei dem Versuch, sie auf unsere praktische 
Arbeit anzuwenden, nur Unsinn herauskommen kann.

Daraus ergibt sich für unsere ideologische Arbeit die 
Schlußfolgerung, ihre erste Aufgabe darin zu sehen, die 
neuen Lehren des Genossen Stalin richtig, nicht entstellt 
und verzerrt zu vermitteln. Erst auf dieser Grundlage kann 
die zweite Aufgabe gelöst werden, die erworbenen Erkennt­
nisse richtig und nutzbringend anzuwenden. Wobei ich nicht 
in dem Sinne verstanden werden möchte, daß die beiden 
Aufgaben in zeitlich getrennten Perioden durchgeführt 
werden sollen, sondern in dem Sinne, daß wir die Aneig­
nung der Theorie, dar Lehren unserer Meister, als die wich­
tigste Voraussetzung für die Lösung der zweiten Frage be­
trachten müssen.

Damit komme ich zu dieser zweiten Aufgabe, bei der ich 
mich bedeutend kürzer fassen kann, da Genosse Ulbricht 
in seinem Referat bereits die Hauptprobleme, besonders das 
ökonomische Grundgesetz des Sozialismus und seine Wir­
kung in unserer Wirtschaft, behandelt hat.

Die entscheidende Frage für unsere praktische Arbeit 
ist der von Genossen Stalin entwickelte objektive Charakter 
der ökonomischen Gesetze. Wenn bei uns objektive ökono­
mische Gesetze wirken, die wir nicht beliebig abändern oder 
aufheben können, so heißt das, wir müssen diese Gesetze, 
ihre Wirkung, wissenschaftlich studieren, um sie ausnützen 
oder ihre Wirkung einschränken zu können.

Eines der objektiven ökonomischen Gesetze der soziali­
stischen Wirtschaft, das einen beschränkten Wirkungs­
bereich hat, ist das Wertgesetz. Genosse Stalin hat nach­
gewiesen, daß sich der Wirkungsbereich des Wertgesetzes 
im Sozialismus vor allem auf die Warenzirkulation, auf den 
Austausch von Waren des persönlichen Bedarfs beschränkt 
und daß es auf diesem Gebiet in bestimmten Grenzen noch 
die Rolle eines Regulators spielt. Es bedarf keines beson­
deren Nachweises, daß bei uns angesichts des überwiegens 
der kleinen Warenproduktion in der Landwirtschaft und des 
Vorhandenseins einfacher und kapitalistischer Warenpro­
duzenten in der Industrie der Wirkungsbereich des Wert­
gesetzes noch bedeutend größer ist als in der Sowjetunion. 
Darum hat auch die Beachtung des Wertgesetzes in unserer 
Wirtschaftspolitik noch hervorragende Bedeutung. Doch die 
Wirkung dieses Gesetzes erstreckt sich nicht nur auf die 
Zirkulationssphäre. Genosse Stalin lehrt, daß die Wirkung 
des Wertgesetzes sich auch auf die Produktion erstreckt 
und solche Fragen wie Wirtschaftliche Rechnungsführung 
und Rentabilität, Selbstkosten und Preise aktuelle Bedeutung 
erlangen. In diesem Zusammenhang weist Genosse Stalin 
darauf hin, daß die Produktionsmittel auf dem Gebiete des 
wirtschaftlichen Umlaufs zwischen den sozialistischen Be­
trieben die Eigenschaft von Waren verlieren, aus dem Wir­
kungsbereich des Wertgesetzes heraustreten, wobei sie nur 
die äußere Hülle von Waren für Kalkulation usw. behalten. 
Dies ist jedoch nur die formale Seite, lehrt Genosse Stalin.
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